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Verlautbarungen des Heiligen Vaters 

Nr. 99	 Botschaft von Papst Franziskus zum 
V. Welttag der Armen am 14. Novem-
ber 2021, 33. Sonntag im Jahres-
kreis

»Die Armen habt ihr immer bei euch« (Mk 14,7)

1. »Die Armen habt ihr immer bei euch« (Mk 14,7). 
Jesus spricht diese Worte wenige Tage vor dem 
Pascha-Fest bei einem Mahl in Bethanien im Haus 
eines gewissen Simon »des Aussätzigen«. Wie der 
Evangelist erzählt, war eine Frau mit einem Alabas-
tergefäß voll wohlriechenden Öls gekommen und 
hatte es über Jesu Haupt gegossen. Diese Geste rief 
große Verwunderung hervor und gab Anlass zu zwei 
verschiedenen Interpretationen.
Die erste ist die Entrüstung einiger Anwesender, die 
Jünger eingeschlossen, die angesichts des Werts 
dieses Öls – etwa 300 Denare, was dem Jahreslohn 
eines Arbeiters entsprach – meinen, dass es bes-
ser gewesen wäre, es zu verkaufen und den Erlös 
den Armen zu geben. Im Johannesevangelium ist es 
Judas, der diese Position vertritt: »Warum hat man 
dieses Öl nicht für dreihundert Denare verkauft und 
den Erlös den Armen gegeben?« Und der Evangelist 
merkt an: »Das sagte er aber nicht, weil er ein Herz 
für die Armen gehabt hätte, sondern weil er ein Dieb 
war; er hatte nämlich die Kasse und veruntreute die 
Einkünfte« (12,5-6). Nicht ohne Grund kommt diese 
harte Kritik aus dem Mund des Verräters: Es beweist, 
dass derjenige, der die Armen nicht anerkennt, die 

Lehre Jesu verrät und nicht sein Jünger sein kann. 
Erinnern wir uns diesbezüglich an die harten Worte 
von Origenes: »Judas scheint sich der Armen anzu-
nehmen […]. Wenn es jetzt noch jemanden gibt, 
der die Kasse der Kirche verwaltet und zugunsten 
der Armen spricht wie Judas, sich aber dann nimmt, 
was hineingetan wird, dem soll zusammen mit Judas 
sein Los bestimmt sein« (Kommentar zum Matthäu-
sevangelium, 11, 9).

Die zweite Deutung gibt Jesus selbst, und sie erlaubt 
es, den tiefen Sinn dieser von der Frau vollzogenen 
Geste zu verstehen. Er sagt: »Hört auf! Warum lasst 
ihr sie nicht in Ruhe? Sie hat ein gutes Werk an mir 
getan« (Mk 14,6). Jesus weiß, dass sein Tod nahe 
ist, und er sieht in dieser Geste eine Vorwegnahme 
der Salbung seines Leichnams vor der Grablegung. 
Diese Sicht übersteigt alle Vorstellungen der Tisch-
genossen. Jesus erinnert sie daran, dass er selbst 
der erste Arme ist, der Ärmste unter den Armen, 
weil er für alle Armen steht. Und auch im Namen 
der Armen, der Einsamen, der Ausgegrenzten und 
Diskriminierten akzeptiert der Sohn Gottes die Geste 
jener Frau. Mit ihrer weiblichen Sensibilität zeigt sie, 
dass sie die einzige ist, die den Gemütszustand des 
Herrn versteht. Mit dieser namenlosen Frau – die 
deshalb vielleicht dazu bestimmt ist, das gesamte 
weibliche Universum zu repräsentieren, das im Lauf 
der Jahrhunderte keine Stimme hat und Gewalt 
erleidet – beginnt die bedeutsame Anwesenheit von 
Frauen, die am Höhepunkt des Lebens Christi Anteil 
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nehmen: an seiner Kreuzigung, seinem Tod, seiner 
Grablegung und seiner Erscheinung als Auferstande-
ner. Die Frauen, die häufig diskriminiert und denen 
verantwortungsvolle Posten vorenthalten wurden 
und werden, sind auf den Seiten der Evangelien 
dagegen Protagonistinnen in der Geschichte der 
Offenbarung. Und vielsagend ist das abschließende 
Wort Jesu, der diese Frau mit der großen Mission der 
Evangelisierung in Zusammenhang bringt: »Amen, 
ich sage euch: Auf der ganzen Welt, wo das Evange-
lium verkündet wird, wird man auch erzählen, was 
sie getan hat, zu ihrem Gedächtnis« (Mk 14,9).

2. Diese starke „Empathie“ zwischen Jesus und der 
Frau und die Art und Weise, wie er im Gegensatz 
zur empörten Sicht von Judas und den anderen die 
Salbung deutet, erschließen einen fruchtbaren Weg 
der Reflexion über die untrennbare Verbindung, die 
zwischen Jesus, den Armen und der Verkündigung 
des Evangeliums besteht.

Denn das Antlitz Gottes, das er offenbart, ist das 
Antlitz eines Vaters für die Armen, ein den Armen 
nahes Antlitz. Das gesamte Wirken Jesu bestätigt, 
dass Armut nicht die Folge schicksalhaften Unglücks 
ist, sondern konkretes Zeichen seiner Gegenwart 
unter uns. Wir finden ihn nicht, wann und wo wir wol-
len, sondern wir erkennen ihn im Leben der Armen, 
in ihrem Leiden, ihrer Bedürftigkeit, in den zuweilen 
unmenschlichen Situationen, in denen zu leben sie 
gezwungen sind. Ich werde nicht müde zu wiederho-
len, dass die Armen wahrhaft evangelisieren, weil sie 
zuerst evangelisiert und berufen wurden, die Selig-
keit des Herrn und sein Reich zu teilen (vgl. Mt 5,3).

Die Armen jeglicher Situation und auf der ganzen 
Welt evangelisieren uns, weil sie es uns ermöglichen, 
auf immer neue Weise die wahren Züge des väterli-
chen Antlitzes zu entdecken. »Sie haben uns vieles 
zu lehren. Sie haben nicht nur Teil am sensus fidei, 
sondern kennen außerdem dank ihrer eigenen Lei-
den den leidenden Christus. Es ist nötig, dass wir 
alle uns von ihnen evangelisieren lassen. Die neue 
Evangelisierung ist eine Einladung, die heilbringende 
Kraft ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mit-
telpunkt des Weges der Kirche zu stellen. Wir sind 
aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken, uns zu 
Wortführern ihrer Interessen zu machen, aber auch 
ihre Freunde zu sein, sie anzuhören, sie zu verste-
hen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, 
die Gott uns durch sie mitteilen will. Unser Einsatz 
besteht nicht ausschließlich in Taten oder in Förde-
rungs- und Hilfsprogrammen; was der Heilige Geist 
in Gang setzt, ist nicht ein übertriebener Aktivis-
mus, sondern vor allem eine aufmerksame Zuwen-
dung zum anderen, indem man ihn als eines Wesens 
mit sich selbst betrachtet. Diese liebevolle Zuwen-
dung ist der Anfang einer wahren Sorge um seine 
Person, und von dieser Basis aus bemühe ich mich 
dann wirklich um sein Wohl« (Apostolisches Schrei-
ben Evangelii gaudium, 198-199).

3. Jesus steht nicht nur auf der Seite der Armen, 
sondern er teilt mit ihnen das gleiche Schicksal. Das 
ist eine eindringliche Lehre auch für seine Jünger 
aller Zeiten. Sein Wort „Die Armen habt ihr immer 

bei euch“ weist auch darauf hin: Ihre Gegenwart 
unter uns ist ständig gegeben, aber sie darf nicht zur 
Gewohnheit werden, die zur Gleichgültigkeit führt, 
sondern muss vielmehr zu einem Teilen des Lebens 
führen, das nicht an andere delegiert werden kann. 
Die Armen sind keine „Außenstehenden“ in Bezug 
auf die Gemeinschaft, sondern Brüder und Schwes-
tern, deren Leid geteilt werden muss, um ihre Not 
und Ausgrenzung zu lindern, damit ihnen so die ver-
lorene Würde zurückgegeben und die notwendige 
soziale Inklusion gesichert wird. Zudem ist bekannt, 
dass eine wohltätige Geste einen Wohltäter und 
einen Empfänger der Wohltat voraussetzt, während 
das Teilen Geschwisterlichkeit wachsen lässt. Das 
Almosen ist etwas Gelegentliches; Teilen ist dage-
gen dauerhaft. Ersteres birgt die Gefahr, den, der es 
gibt, zufriedenzustellen, und den, der es empfängt, 
zu demütigen. Das Teilen hingegen stärkt die Solida-
rität und schafft die notwendigen Voraussetzungen, 
um Gerechtigkeit zu erreichen. Kurz gesagt: Wenn 
die Gläubigen Jesus persönlich sehen und ihn mit 
Händen greifen wollen, dann wissen sie, wohin sie 
sich wenden müssen, denn die Armen sind das Sak-
rament Christi, sie repräsentieren seine Person und 
verweisen auf ihn.

Wir haben viele Beispiele heiliger Männer und Frauen, 
die das Teilen mit den Armen zu ihrem Lebenspro-
gramm gemacht haben. Ich denke unter anderen an 
Pater Damian de Veuster, den heiligen Apostel der 
Leprakranken. Großherzig antwortete er auf den Ruf, 
sich auf die Insel Molokai zu begeben, die zu einem 
nur für Leprakranke zugänglichen Ghetto gewor-
den war, um mit ihnen zu leben und zu sterben. Er 
machte sich an die Arbeit und tat alles, um dem 
Leben jener kranken und ausgegrenzten Armen in 
größter Verelendung Würde zu verleihen. Er wurde 
zum Arzt und Krankenpfleger, unbekümmert um die 
Risiken, die er einging, und brachte in jene „Todes-
kolonie“, wie die Insel genannt wurde, das Licht der 
Liebe. Die Lepra befiel auch ihn, Zeichen vollkom-
menen Teilens mit den Brüdern und Schwestern, für 
die er das Leben hingegeben hatte. Sein Zeugnis ist 
hochaktuell in unseren Tagen, die von der Coronavi-
rus-Pandemie gezeichnet sind: Die Gnade Gottes ist 
sicherlich in den Herzen der vielen am Werk, die sich 
in aller Stille durch konkretes Teilen für die Ärmsten 
aufopfern.

4. Wir müssen also mit ganzer Überzeugung der Auf-
forderung des Herrn folgen: »Kehrt um und glaubt 
an das Evangelium!« (Mk 1,15). Diese Umkehr 
besteht in erster Linie darin, unser Herz zu öffnen, 
um die vielfältigen Formen der Armut zu erken-
nen und das Reich Gottes durch einen Lebensstil zu 
bezeugen, der mit dem Glauben, den wir bekennen, 
übereinstimmt. Häufig werden die Armen als von 
uns getrennte Menschen betrachtet, als Kategorie, 
die einen besonderen karitativen Dienst erfordert. 
Jesus nachzufolgen bedeutet in diesem Zusammen-
hang auch einen Mentalitätswandel, das heißt, die 
Herausforderung des Teilens und der Teilnahme zu 
akzeptieren. Seine Jünger zu werden, das umfasst 
die Entscheidung, auf der Erde keine Schätze anzu-
häufen, die die Illusion einer in Wirklichkeit zerbrech-
lichen und vergänglichen Sicherheit vorgaukeln. 
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Vielmehr erfordert es die Bereitschaft, sich von jeder 
Bindung zu befreien, die das Erreichen des wahren 
Glücks und der wahren Seligkeit verhindert, um das 
zu erkennen, was dauerhaft ist und von nichts und 
niemandem zerstört werden kann (vgl. Mt 6,19-20).

Die Lehre Jesu geht auch in diesem Fall gegen den 
Strom, weil sie verheißt, was nur die Augen des 
Glaubens sehen und mit absoluter Gewissheit erfah-
ren können: »Und jeder, der um meines Namens 
willen Häuser oder Brüder oder Schwestern oder 
Vater oder Mutter oder Kinder oder Äcker verlas-
sen hat, wird dafür das Hundertfache erhalten und 
das ewige Leben erben« (Mt 19,29). Wenn man sich 
nicht entscheidet, arm an vergänglichem Reichtum, 
an weltlicher Macht und Eitelkeit zu werden, dann 
wird man niemals in der Lage sein, das Leben aus 
Liebe hinzugeben; man wird eine zersplitterte Exis-
tenz leben, voll guter Vorsätze, aber unwirksam für 
eine Veränderung der Welt. Daher geht es darum, 
sich entschieden der Gnade Christi zu öffnen, die uns 
zu Zeugen seiner grenzenlosen Liebe machen und 
unserer Gegenwart in der Welt neue Glaubwürdigkeit 
verleihen kann.

5. Das Evangelium Christi drängt uns, eine ganz 
besondere Aufmerksamkeit für die Armen zu haben, 
und es erfordert, die vielfachen – zu vielen – For-
men moralischer und sozialer Unordnung zu erken-
nen, die stets neue Formen der Armut hervorrufen. 
Es scheint sich immer mehr die Auffassung durchzu-
setzen, dass die Armen nicht nur für ihre Situation 
selbst verantwortlich sind, sondern dass sie auch 
eine unerträgliche Last für ein Wirtschaftssystem 
darstellen, das die Interessen einiger privilegierter 
Gruppen in den Mittelpunkt stellt. Ein Markt, der die 
ethischen Prinzipien ignoriert oder selektiv betrach-
tet, schafft unmenschliche Bedingungen, welche 
Menschen in Mitleidenschaft ziehen, die bereits in 
prekären Verhältnissen leben. So entstehen immer 
neue Fallstricke des Elends und der Ausgrenzung, 
die von skrupellosen Wirtschafts- und Finanzakteu-
ren ohne humanitäres Bewusstsein und ohne soziale 
Verantwortung verursacht werden.

Im vergangenen Jahr kam eine weitere Plage hinzu, 
die die Zahl der Armen noch mehr ansteigen ließ: die 
Pandemie. Sie klopft weiterhin an die Türen von Mil-
lionen von Menschen, und auch wo sie nicht Leid und 
Tod mit sich bringt, ist sie jedenfalls ein Vorbote der 
Armut. Die Zahl der Armen hat überdurchschnitt-
lich zugenommen, und das wird leider auch in den 
kommenden Monaten der Fall sein. Einige Länder lei-
den unter gravierendsten Folgen der Pandemie, so 
dass die Schwächsten sich selbst des Allernötigsten 
beraubt sehen. Die langen Warteschlangen vor den 
Essensausgaben für Arme sind ein sichtbares Zei-
chen für diese Verschlechterung. Ein aufmerksamer 
Blick verlangt, dass geeignete Lösungen gefunden 
werden, um das Virus auf Weltebene zu bekämpfen, 
ohne Partikularinteressen nachzugeben. Insbeson-
dere ist es dringend notwendig, denen konkrete Ant-
worten zu geben, die unter den Folgen der Arbeits-
losigkeit leiden, die auf dramatische Weise so viele 
Familienväter, Frauen und junge Menschen trifft. Die 
soziale Solidarität und die Großherzigkeit, zu der 

viele, Gott sei Dank, fähig sind, leisten in Verbin-
dung mit weitblickenden Projekten der menschlichen 
Förderung schon jetzt einen sehr wichtigen Beitrag 
in diesem Bereich und werden dies weiterhin tun.

6. Dennoch bleibt die keineswegs selbstverständli-
che Frage offen: Wie ist es möglich, den Millionen 
Armen eine konkrete Antwort zu geben, denen häu-
fig nur Gleichgültigkeit, wenn nicht sogar Verdruss 
entgegenschlägt? Welcher Weg der Gerechtigkeit 
ist einzuschlagen, damit die sozialen Ungleichhei-
ten überwunden werden können und ihnen die so 
oft mit Füßen getretene Menschenwürde zurückge-
geben werden kann? Ein individualistischer Lebens-
stil ist mitschuldig an der Entstehung von Armut 
und schiebt den Armen oft die gesamte Verant-
wortung für ihre Situation zu. Aber Armut ist nicht 
das Ergebnis des Schicksals, sie ist die Folge von 
Egoismus. Daher ist es entscheidend, Entwick-
lungsprozesse anzustoßen, bei denen die Fähigkei-
ten aller genutzt und geschätzt werden, damit die 
Komplementarität der Kompetenzen und die Ver-
schiedenheit der Rollen zu einer gemeinsamen Res-
source der Teilnahme führt. Es gibt viele Formen 
der Armut bei den „Reichen“, die durch den Reich-
tum der „Armen“ geheilt werden könnten, wenn sie 
nur einander begegnen und sich kennenlernen wür-
den! Niemand ist so arm, dass er nicht wechselsei-
tig etwas von sich selbst geben könnte. Die Armen 
dürfen nicht nur Empfangende sein; sie müssen in 
die Lage versetzt werden, geben zu können, denn 
sie wissen sehr gut, wie man dem entspricht. Wie 
viele Beispiele des Teilens haben wir vor Augen! Die 
Armen lehren uns häufig Solidarität und das Teilen. 
Es ist wahr, es sind Menschen, denen etwas fehlt, 
häufig fehlt ihnen viel und sogar das Notwendige, 
aber es fehlt ihnen nicht alles, denn ihnen bleibt die 
Würde der Gotteskinder, die ihnen nichts und nie-
mand nehmen kann.

7. Daher ist ein anderer Umgang mit der Armut not-
wendig. Es ist eine Herausforderung, die die Regie-
rungen und globalen Institutionen mit einem weitbli-
ckenden sozialen Modell in Angriff nehmen müssen, 
das in der Lage ist, den neuen Formen der Armut 
zu begegnen, die die ganze Welt betreffen und die 
kommenden Jahrzehnte entscheidend prägen wer-
den. Wenn die Armen an den Rand gedrängt werden, 
als wären sie schuld an ihrer Situation, dann gerät 
das Konzept der Demokratie selbst in die Krise und 
jegliche Sozialpolitik ist zum Scheitern verurteilt. Mit 
großer Demut sollten wir bekennen, dass wir ange-
sichts der Armen oft inkompetent sind. Man spricht 
von ihnen in abstrakter Weise, beschränkt sich auf 
Statistiken und meint, mit einigen Dokumentarfilmen 
die Menschen zu rühren. Armut sollte im Gegenteil 
zu einer kreativen Projektplanung anregen, die eine 
größere effektive Freiheit möglich macht, durch die 
jeder Mensch sein Leben mit den eigenen Fähigkei-
ten verwirklichen kann. Eine Illusion, vor der man 
sich hüten sollte, ist, zu denken, dass Freiheit durch 
den Besitz von Geld ermöglicht und vergrößert wird. 
Den Armen wirksam zu dienen veranlasst zum Han-
deln und erlaubt es, die geeignetsten Wege zu fin-
den, um diesen Teil der Menschheit wiederaufzurich-
ten und zu fördern, der allzu oft namen- und stimm-
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los ist, dem aber das Antlitz des um Hilfe flehenden 
Erlösers eingeprägt ist.

8. »Die Armen habt ihr immer bei euch« (Mk 14,7). 
Das ist eine Aufforderung, niemals die sich bie-
tende Gelegenheit, Gutes zu tun, aus den Augen zu 
verlieren. Dahinter ist das alte biblische Gebot zu 
erkennen: »Wenn bei dir ein Armer lebt, irgendei-
ner deiner Brüder […], dann sollst du nicht harther-
zig sein und sollst deinem armen Bruder deine Hand 
nicht verschließen. Du sollst ihm deine Hand öffnen 
und ihm gegen Pfand leihen, was der Not, die ihn 
bedrückt, abhilft. […] Du sollst ihm etwas geben, 
und wenn du ihm gibst, soll auch dein Herz nicht 
böse darüber sein; denn wegen dieser Tat wird dich 
der Herr, dein Gott, segnen in allem, was du arbei-
test, und in allem, was deine Hände schaffen. Die 
Armen werden niemals ganz aus deinem Land ver-
schwinden« (Dtn 15,7-8.10-11). Auf derselben Linie 
bewegt sich der Apostel Paulus, wenn er die Chris-
ten seiner Gemeinden aufruft, den Armen der ersten 
Gemeinde in Jerusalem zu Hilfe zu kommen und dies 
»nicht verdrossen und nicht unter Zwang [zu tun]; 
denn Gott liebt einen fröhlichen Geber« (2 Kor 9,7). 
Es geht nicht darum, unser Gewissen zu beruhigen, 
indem wir Almosen geben, sondern vielmehr darum, 
der Kultur der Gleichgültigkeit und Ungerechtigkeit 
gegenüber den Armen entgegenzutreten.

In diesem Zusammenhang ist es gut, auch an die 
Worte des heiligen Johannes Chrysostomus zu erin-
nern: »Wer nämlich ein Werk großherziger Men-
schenfreundlichkeit üben will, muss von dem Bedürf-
tigen keine Rechenschaft über seinen Lebenswandel 
fordern, sondern nur seiner Armut aufhelfen und 
seine Bedürfnisse stillen. Der Arme hat einen ein-
zigen Fürsprecher, und dieser ist eben seine Armut 
und Hilfsbedürftigkeit; und darum sollst du bei ihm 
nach nichts Weiterem fragen. Und wenn er auch ein 
großer Sünder wäre, aber an der nötigen Nahrung 
Mangel litte, so sollen wir doch seinen Hunger stillen. 
[…] Der Barmherzige ist ein Hafen der Notleiden-
den; ein Hafen aber nimmt alle Schiffbrüchigen ohne 
Unterschied auf und rettet sie aus der Gefahr. Mögen 
sie Gerechte oder Ungerechte oder was auch immer 
sein, so sie nur in Gefahr sind, nimmt er sie in seine 
rettende Bucht auf. Wenn nun auch du einen Men-
schen am Boden siehst, der in den Schiffbruch der 
Armut geraten ist, so sitze nicht über ihn zu Gericht 
und fordere nicht Rechenschaft von ihm, sondern 
rette ihn aus seinem Unglück« (De Lazaro, II, 5).

9. Entscheidend ist eine wachsende Sensibilität, 
um die Bedürfnisse der Armen zu verstehen, die – 
ebenso wie die Lebensbedingungen – in beständi-
ger Veränderung begriffen sind. Heute ist man in der 
Tat in den ökonomisch entwickelteren Gegenden der 
Welt weniger als in der Vergangenheit bereit, sich 
mit der Armut auseinanderzusetzen. Die Situation 
relativen Wohlstands, an den man sich gewöhnt hat, 
macht es schwieriger, Opfer und Verzicht zu akzep-
tieren. Man ist zu allem bereit, um nur nicht das zu 
verlieren, was man leicht erreicht hat. So gerät man 
in verschiedene Formen von Unmut, von krampfhaf-
ter Nervosität und von Ansprüchen, die zu Furcht, 
Angst und in manchen Fällen zu Gewalt führen. Das 

ist nicht das Kriterium, auf das man die Zukunft auf-
bauen kann; und doch sind auch dies Formen der 
Armut, die man nicht übersehen darf. Wir müssen 
offen sein, die Zeichen der Zeit zu deuten, die Aus-
druck sind für neue Modalitäten, wie man die Welt 
von heute evangelisieren kann. Die unmittelbare 
Hilfe für die Nöte der Armen darf kein Hindernis sein 
für einen Weitblick, um neue Zeichen der Liebe und 
christlicher Caritas zu verwirklichen, als Antwort auf 
die neuen Formen der Armut, die die Menschheit 
heute erlebt.

Ich hoffe, dass der Welttag der Armen, der nun schon 
zum fünften Mal begangen wird, in unseren Ortskir-
chen immer mehr Wurzeln schlagen und sich einer 
Bewegung der Evangelisierung öffnen möge, die den 
Armen in erster Linie dort begegnet, wo sie sind. 
Wir dürfen nicht darauf warten, dass sie an unsere 
Tür klopfen; es ist dringend notwendig, dass wir sie 
in ihren Häusern erreichen, in Krankenhäusern und 
Pflegeheimen, auf der Straße und in den dunklen 
Winkeln, wo sie sich manchmal verstecken, in Not-
unterkünften und Aufnahmezentren ... Es ist wichtig 
zu verstehen, wie sie sich fühlen, was sie empfinden 
und welche Wünsche sie im Herzen tragen. Machen 
wir uns die eindringlichen Worte von Don Primo Maz-
zolari zu eigen: »Ich möchte euch bitten, mich nicht 
zu fragen, ob es arme Menschen gibt, wer sie sind 
und wie viele es sind, denn ich fürchte, dass solche 
Fragen eine Ablenkung oder einen Vorwand darstel-
len, um einem klaren Hinweis des Gewissens und 
des Herzens auszuweichen. [...] Ich habe die Armen 
nie gezählt, weil sie nicht gezählt werden können: 
Die Armen müssen umarmt, nicht gezählt werden« 
(„Adesso“ Nr. 7, 15. April 1949). Die Armen sind mit-
ten unter uns. Wie sehr würde es dem Evangelium 
entsprechen, wenn wir in aller Wahrheit sagen könn-
ten: Auch wir sind arm. Denn nur so kann es uns 
gelingen, dass wir sie wirklich anerkennen und sie zu 
einem Teil unseres Lebens und zu Werkzeugen des 
Heils werden lassen.

Rom, St. Johannes im Lateran, am 13.06.2021, dem 
Gedenktag des heiligen Antonius von Padua

	 Franziskus 

Nr. 100	 Botschaft von Papst Franziskus zum 
36. Weltjugendtag

21. November 2021

 “Steh auf! Ich erwähle dich zum Zeugen dessen, 
was du gesehen hast” (vgl. Apg 26,16)

Liebe junge Menschen,

noch einmal möchte ich euch an die Hand nehmen, 
um unseren gemeinsamen geistlichen Pilgerweg 
fortzusetzen, der uns zum Weltjugendtag 2023 in 
Lissabon führt.

Letztes Jahr unterzeichnete ich kurz vor Ausbreitung 
der Pandemie die Botschaft, deren Thema lautete: 
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„Jüngling, ich sage dir: Steh auf!“ (vgl. Lk 7,14). In 
seiner Vorsehung wollte der Herr uns bereits auf die 
äußerst harte Herausforderung vorbereiten, die wir 
erleben sollten.

Überall auf der Welt mussten wir leidvoll den Ver-
lust so vieler geliebter Menschen und die soziale 
Isolation ertragen. Die gesundheitliche Notlage hat 
auch euch junge Menschen, die ihr von Natur aus 
weltoffen seid, daran gehindert, zur Schule, zur 
Universität, zur Arbeit zu gehen, euch zu treffen ... 
Ihr fandet euch in schwierigen Situationen wieder, 
die ihr nicht gewohnt wart zu bewältigen. Diejeni-
gen, die weniger vorbereitet waren und denen es an 
Unterstützung fehlte, fühlten sich orientierungslos. 
In vielen Fällen traten familiäre Probleme auf, aber 
auch Arbeitslosigkeit, Depressionen, Einsamkeit und 
Abhängigkeiten. Ganz zu schweigen von aufgestau-
tem Druck, Spannungen, Wutausbrüchen und ver-
mehrter Gewalt.

Aber Gott sei Dank ist das nur die eine Seite der 
Medaille. Die Prüfung hat uns zwar unsere Schwä-
chen vor Augen geführt, hat aber auch unsere 
Tugenden zum Vorschein gebracht, darunter unsere 
Veranlagung zur Solidarität. Überall auf der Welt 
haben wir viele Menschen gesehen, darunter auch 
viele junge Menschen, die für das Leben kämpfen, 
Hoffnung säen, für Freiheit und Gerechtigkeit eintre-
ten, Friedensstifter und Brückenbauer sind.

Wenn ein junger Mensch fällt, fällt in gewisser Weise 
auch die Menschheit. Aber es ist auch wahr, dass, 
wenn ein junger Mensch aufsteht, es so ist, als würde 
die ganze Welt wieder aufstehen. Liebe junge Men-
schen, welch großes Potenzial liegt in euren Händen! 
Welche Kraft tragt ihr in euren Herzen!

So sagt Gott heute noch einmal zu jedem von euch: 
„Steh auf!“. Ich hoffe von ganzem Herzen, dass diese 
Botschaft uns helfen möge, uns auf neue Zeiten vor-
zubereiten, auf ein neues Kapitel in der Menschheits-
geschichte. Aber ohne euch, liebe Jugendliche, gibt 
es keine Chance für einen Neuanfang. Um aufzuste-
hen, braucht die Welt eure Kraft, eure Begeisterung 
und eure Leidenschaft. In diesem Sinne möchte ich 
zusammen mit euch die Stelle aus der Apostelge-
schichte betrachten, in der Jesus zu Paulus sagt: 
„Steh auf! Ich erwähle dich zum Zeugen dessen, was 
du gesehen hast“ (vgl. Apg 26,16).

Paulus als Zeuge vor dem König

Der Vers, der das Motto des Weltjugendtags 2021 
angeregt hat, stammt aus dem Zeugnis des Paulus 
vor König Agrippa während der Zeit seiner Gefan-
genschaft. Er, der einst ein Feind und Verfolger der 
Christen war, wird nun für seinen Glauben an Chris-
tus verurteilt. Etwa fünfundzwanzig Jahre später 
erzählt der Apostel seine Geschichte und das grund-
legende Ereignis seiner Begegnung mit Christus.

Paulus bekennt, dass er in der Vergangenheit die 
Christen verfolgt hatte, bis er eines Tages, während 
er unterwegs nach Damaskus war, um einige von 
ihnen zu verhaften, von einem Licht „heller als die 

Sonne“ umstrahlt wurde (vgl. Apg 26,13); er allein 
aber hörte „eine Stimme“: Jesus sprach zu ihm und 
rief ihn beim Namen.

„Saulus, Saulus!”

Vertiefen wir gemeinsam dieses Geschehnis. Indem 
der Herr ihn beim Namen nennt, macht er Saulus 
klar, dass er ihn persönlich kennt. Es ist, als würde er 
zu ihm sagen: „Ich weiß, wer du bist, ich weiß, was 
du im Schilde führst, aber trotzdem wende ich mich 
gerade an dich“. Er ruft ihn zweimal, als Zeichen 
einer besonderen und sehr wichtigen Berufung, wie 
er es bei Mose (vgl. Ex 3,4) und bei Samuel (vgl. 1 
Sam 3,10) getan hatte. Saulus stürzt zu Boden und 
erkennt, dass er Zeuge einer göttlichen Erscheinung, 
einer machtvollen Offenbarung ist, die ihn erschüt-
tert, aber nicht auslöscht, sondern ihn sogar mit sei-
nem Namen anspricht.

In der Tat verändert nur eine persönliche und nicht 
anonyme Begegnung mit Christus das Leben. Jesus 
zeigt, dass er Saulus gut kennt, dass er ihn inner-
lich kennt. Auch wenn Saulus ein Verfolger ist, auch 
wenn sein Herz voller Hass auf die Christen ist, so 
weiß Jesus doch, dass dies auf Unwissenheit beruht, 
und will an ihm sein Erbarmen bekunden. Gerade 
diese Gnade, diese unverdiente und bedingungslose 
Liebe wird das Licht sein, welches das Leben von 
Saulus radikal verändern sollte.

„Wer bist du, Herr?“

Angesichts dieser geheimnisvollen Präsenz, die ihn 
beim Namen ruft, fragt Saulus: »Wer bist du, Herr?« 
(Apg 26,15). Diese Frage ist äußerst wichtig und wir 
alle müssen sie uns irgendwann in unserem Leben 
stellen. Es reicht nicht aus, von anderen über Chris-
tus gehört zu haben, man muss mit ihm persönlich 
sprechen. Das bedeutet letztlich, zu beten. Es ist ein 
direktes Gespräch mit Jesus, auch wenn in unserem 
Herzen vielleicht noch Unordnung besteht, unser 
Geist von Zweifeln oder sogar von Geringschätzung 
für Christus und die Christen erfüllt ist. Ich wünsche 
mir, dass jeder junge Mensch aus tiefstem Herzen 
dazu kommt, diese Frage zu stellen: „Wer bist du, 
Herr?“

Wir können es nicht als selbstverständlich voraus-
setzen, dass alle Jesus kennen, selbst nicht im Zeit-
alter des Internets. Die Frage, die viele Menschen 
Jesus und der Kirche stellen, lautet genauso: „Wer 
bist du?“. In der gesamten Erzählung über die Beru-
fung des Paulus ist dies das einzige Mal, dass er 
etwas sagt. Und auf seine Frage antwortet der Herr 
umgehend: »Ich bin Jesus, den du verfolgst« (ebd.).

„Ich bin Jesus, den du verfolgst!“

Durch diese Antwort offenbart der Herr Jesus Saulus 
ein großes Geheimnis: dass er sich mit der Kirche, 
mit den Christen identifiziert. Bis dahin hatte Sau-
lus nichts von Christus gesehen, außer den Gläubi-
gen, die er ins Gefängnis gesperrt hatte (vgl. Apg 
26,10) und deren Todesurteil er selbst zugestimmt 
hatte (ebd.). Und er hatte gesehen, wie die Chris-
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ten dem Bösen mit dem Gutem, dem Hass mit der 
Liebe antworteten und Ungerechtigkeit, Gewalt, Ver-
leumdung und Verfolgung, die sie um des Namens 
Christi willen erlitten hatten, in Kauf nahmen. Wenn 
wir also genau hinschauen, war Saulus auf gewisse 
Weise Christus unwissentlich begegnet: Er war ihm 
in den Christen begegnet!

Wie oft haben wir sagen hören: „Jesus ja, die Kir-
che nein“, als ob das Eine eine Alternative zu dem 
Anderen sein könnte. Man kann Jesus nicht kennen, 
wenn man die Kirche nicht kennt. Man kann Jesus 
nicht kennenlernen, wenn nicht durch die Brüder 
und Schwestern seiner Gemeinschaft. Man kann sich 
nicht voll und ganz als Christ bezeichnen, wenn man 
nicht die kirchliche Dimension des Glaubens lebt.

„Es wird dir schwerfallen, gegen den Stachel auszu-
schlagen.“

Dies sind die Worte, die der Herr an Saulus richtet, 
nachdem er zu Boden gefallen ist. Aber es ist, als 
hätte er schon seit einiger Zeit auf geheimnisvolle 
Weise zu ihm gesprochen und versucht, ihn an sich zu 
ziehen; Saulus jedoch widersetzte sich. Unser Herr 
richtet dieselbe sanfte „Zurechtweisung“ an jeden 
jungen Menschen, der sich von ihm entfernt: „Wie 
lange willst du vor mir weglaufen? Warum hörst du 
nicht, dass ich dich rufe? Ich warte auf deine Rück-
kehr“. Wie der Prophet Jeremia sagen wir zuweilen: 
„Ich will nicht mehr an ihn denken“ (Jer 20,9). Aber 
im Herzen eines jeden von uns brennt es wie ein 
Feuer: Auch wenn wir versuchen, es einzudämmen, 
können wir es nicht, denn es ist stärker als wir.

Der Herr erwählt einen, der ihn sogar verfolgt und 
ihm und den Seinen völlig feindselig ist. Aber es 
gibt keinen Menschen, der für Gott unwiederbring-
lich verloren ist. Durch eine persönliche Begegnung 
mit ihm ist es immer möglich, neu anzufangen. Kein 
junger Mensch ist außerhalb der Reichweite von 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit. Über nieman-
den kann man sagen: Er ist zu weit weg … Es ist zu 
spät! Wie viele junge Menschen sind leidenschaftlich 
darin, sich zu widersetzen und gegen den Strom zu 
schwimmen, tragen aber in der Verborgenheit ihres 
Herzens das Bedürfnis, sich zu engagieren, mit aller 
Kraft zu lieben, sich mit einer Mission zu identifizie-
ren! Jesus sieht genau das in dem jungen Saulus.

Die eigene Blindheit erkennen

Wir können uns vorstellen, dass Saulus vor seiner 
Begegnung mit Christus in gewisser Weise „von 
sich eingenommen“ war und sich aufgrund seiner 
moralischen Integrität, seines Eifers, seiner Her-
kunft und seiner Kultur für „groß“ hielt. Sicherlich 
war er überzeugt, im Recht zu sein. Doch als der 
Herr sich ihm offenbart, wird er „zu Boden geworfen“ 
und findet sich blind wieder. Plötzlich stellt er fest, 
dass er nicht nur körperlich, sondern auch geistig 
nicht mehr sehen kann. Seine Gewissheiten gera-
ten ins Schwanken. In seiner Seele spürt er, dass 
das, was ihn so leidenschaftlich angetrieben hatte 
- der Eifer, die Christen zu beseitigen - völlig falsch 
war. Er erkennt, dass er nicht der absolute Inhaber 

der Wahrheit ist, sondern vielmehr weit davon ent-
fernt ist. Und zusammen mit seinen Gewissheiten 
fällt auch seine „Größe“. Plötzlich entdeckt er sich 
als verloren, zerbrechlich, „klein“.

Diese Demut – das Bewusstsein der eigenen 
Begrenztheit – ist grundlegend! Wer glaubt, alles 
über sich selbst, andere und sogar religiöse Wahr-
heiten zu wissen, wird es schwer haben, Christus zu 
begegnen. Saulus ist erblindet und hat seine Ori-
entierungspunkte verloren. In der Dunkelheit allein 
gelassen, ist das Einzige, das ihm klar ist, das Licht, 
das er sah, und die Stimme, die er hörte. Welch ein 
Paradox: Gerade wenn man erkennt, dass man blind 
ist, beginnt man zu sehen!

Nach seiner blitzartigen Erleuchtung auf dem Weg 
nach Damaskus wird Saulus es vorziehen, Paulus 
genannt zu werden, was „der Kleine“ bedeutet. Es 
handelt sich nicht um einen Spitznamen oder einen 
„Künstlernamen“, wie er heute selbst unter gewöhn-
lichen Menschen sehr gebräuchlich geworden ist: 
Die Begegnung mit Christus hat ihn dies wirklich 
so empfinden lassen und die Mauer niedergerissen, 
die ihn daran hinderte, sich selbst in Wahrheit zu 
erkennen. Er sagt von sich selbst: »Denn ich bin der 
Geringste von den Aposteln; ich bin nicht wert, Apo-
stel genannt zu werden, weil ich die Kirche Gottes 
verfolgt habe« (1 Kor 15,9).

Die heilige Thérèse von Lisieux wiederholte wie 
andere Heilige gerne, dass Demut die Wahrheit sei. 
In der heutigen Zeit würzen vor allem in den sozi-
alen Netzwerken so viele „Geschichten“ (stories) 
unsere Tage, die oft kunstvoll mit Kulissen, Kameras 
und verschiedenen Hintergründen gestaltet sind. Die 
Menschen suchen zunehmend das Rampenlicht, um 
„Freunden“ und Followers ein Bild von sich zu zeigen, 
das manchmal nicht der Wahrheit entspricht. Chris-
tus, das Mittagslicht, kommt, um uns zu erleuch-
ten und uns in unserer Echtheit wiederherzustellen, 
indem er uns von allen Masken befreit. Er zeigt uns 
deutlich, was wir sind, denn er liebt uns so, wie wir 
sind.

Die Perspektive wechseln

Die Bekehrung des Paulus ist keine Rückwärtsbewe-
gung, sondern ein Sich-öffnen für eine völlig neue 
Perspektive. In der Tat, er ist weiterhin unterwegs 
nach Damaskus, aber er ist nicht mehr der, der 
er vorher war, er ist ein anderer Mensch (vgl. Apg 
22,10). Man kann sich im alltäglichen Leben bekeh-
ren und erneuern und dabei die gewohnten Dinge 
tun wie vorher, aber mit einem verwandelten Herzen 
und einer anderen Motivation. Jesus bittet Paulus in 
diesem Fall ausdrücklich darum, nach Damaskus zu 
gehen, dorthin, wohin er schon unterwegs war. Pau-
lus gehorcht, aber nun haben sich das Ziel und die 
Perspektive seiner Reise radikal verändert. Von nun 
an wird er die Realität mit anderen Augen sehen. 
Zuvor sah er alles mit den Augen des Verfolgers und 
Vollstreckers, nun mit denen des Jüngers und Zeu-
gen. In Damaskus wurde er von Hananias getauft 
und in die christliche Gemeinschaft eingeführt. In 
der Stille und im Gebet vertieft Paulus seine eigene 
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Erfahrung und die neue Identität, die ihm Jesus, der 
Herr, verliehen hat.

Die Kraft und Leidenschaft der jungen Menschen darf 
nicht vertan werden

Die Haltung des Paulus vor seiner Begegnung mit 
dem auferstandenen Jesus ist uns nicht ganz fremd. 
Wie viel Kraft und Leidenschaft steckt auch in euren 
Herzen, liebe junge Menschen! Aber wenn die Dun-
kelheit um euch herum und in euch selbst euch 
daran hindert, richtig zu sehen, riskiert ihr, euch in 
sinnlosen Kämpfen zu verlieren und sogar verletzend 
zu werden. Und leider gehört ihr und diejenigen, die 
euch nahestehen, zu den ersten Opfern. Es besteht 
auch die Gefahr, dass man für Dinge kämpft, die 
ursprünglich gerechte Werte verteidigen, die aber, 
wenn man sie auf die Spitze treibt, zu zerstöreri-
schen Ideologien werden. Wie viele junge Menschen 
werden heute, vielleicht getrieben von ihren politi-
schen oder religiösen Überzeugungen, zu Werkzeu-
gen der Gewalt und der Zerstörung im Leben vieler 
Menschen! Einige Digital Natives sehen in der virtu-
ellen Umgebung und in den sozialen Netzwerken ein 
neues Schlachtfeld und nutzen skrupellos die Waffe 
der Fake News, um Gift zu verbreiten und ihre Geg-
ner zu vernichten.

Als der Herr in das Leben des Paulus einbricht, 
nimmt er ihm weder seine Persönlichkeit noch löscht 
er seinen Eifer und seine Leidenschaft aus, sondern 
er nutzt diese Gaben, um ihn zum großen Verkünder 
zu machen, der das Evangelium bis an die Grenzen 
der Erde brachte.

Apostel für die Heiden

Paulus sollte später als „Apostel der Heiden“ bekannt 
werden, er, der zuvor ein gewissenhafter Pharisäer 
war, der das Gesetz befolgte! Hier gibt es ein wei-
teres Paradox: Der Herr setzt sein Vertrauen ausge-
rechnet in diese Person, die ihn verfolgte. Wie Paulus 
kann jeder von uns in der Tiefe seines Herzens diese 
Stimme hören, die zu ihm sagt: „Ich vertraue dir. Ich 
kenne deine Geschichte und nehme sie gemeinsam 
mit dir in meine Hände. Obwohl du dich oft gegen 
mich gestellt hast, erwähle ich dich und mache dich 
zu meinem Zeugen“. Die göttliche Logik kann den 
schlimmsten Verfolger zu einem großen Zeugen 
machen.

Der Jünger Christi ist berufen, »Licht der Welt« zu 
sein (Mt 5,14). Paulus muss bezeugen, was er gese-
hen hat, aber jetzt ist er blind. Hier sind wir beim 
nächsten Paradox! Aber gerade durch diese persön-
liche Erfahrung kann sich Paulus in diejenigen hin-
einversetzen, zu denen der Herr ihn sendet. Ja, er 
wird zum Zeugen bestellt, »um ihnen die Augen zu 
öffnen. Denn sie sollen sich von der Finsternis zum 
Licht« bekehren (Apg 26,18).

„Steh auf und leg Zeugnis ab!“

Wenn wir das neue Leben annehmen, das uns in der 
Taufe geschenkt wird, erhalten wir auch einen Auf-
trag vom Herrn: „Du sollst mein Zeuge sein!“. Die-

ser Aufgabe sollten wir nachkommen, sie verändert 
unser Leben.

Die Aufforderung Christi an Paulus richtet sich heute 
an jeden einzelnen von euch jungen Menschen: Steh 
auf! Du kannst nicht einfach am Boden liegenbleiben 
und dich selbst bemitleiden, es wartet eine Aufgabe 
auf dich! Auch du kannst ein Zeuge der Werke sein, 
die Jesus in dir begonnen hat. Deshalb sage ich dir 
im Namen Christi:

- Steh auf und gib Zeugnis von deiner Erfahrung als 
Blinder, der dem Licht begegnet ist, der die Güte und 
Schönheit Gottes in sich selbst, in den anderen und 
in der Gemeinschaft der Kirche gesehen hat, die alle 
Einsamkeit überwindet.

- Steh auf und lege Zeugnis ab von der Liebe und 
dem Respekt, die in menschlichen Beziehungen, im 
Familienleben, im Dialog zwischen Eltern und Kin-
dern, zwischen Jung und Alt möglich sind.

- Steh auf und verteidige die soziale Gerechtigkeit, 
die Wahrheit und Rechtschaffenheit, die Menschen-
rechte, die Verfolgten, die Armen und Schwachen, 
die, die in der Gesellschaft keine Stimme haben, die 
Migranten.

- Erheb dich und lege Zeugnis ab von der neuen 
Sichtweise, die dich die Schöpfung mit staunen-
den Augen sehen lässt, die dich die Erde als unser 
gemeinsames Haus erkennen lässt und dir den Mut 
gibt, die integrale Ökologie zu verteidigen.

- Steh auf und gib Zeugnis davon, dass gescheiterte 
Leben wiederaufgebaut werden können, dass Men-
schen, die im Geiste bereits tot sind, wieder aufer-
stehen können, dass versklavte Menschen wieder 
frei werden können, dass von Traurigkeit belastete 
Herzen wieder Hoffnung finden können.

- Steh auf und bezeuge freudig, dass Christus lebt! 
Verbreite seine Botschaft der Liebe und des Heils 
unter Gleichaltrigen, in der Schule, an der Univer-
sität, am Arbeitsplatz, in der digitalen Welt, überall.

Der Herr, die Kirche, der Papst, vertrauen euch und 
setzen euch als Zeugen für die vielen anderen jun-
gen Menschen, denen ihr auf den „Damaskus-We-
gen“ unserer Zeit begegnet. Vergesst nicht: »Wenn 
einer nämlich wirklich die ihn rettende Liebe Gottes 
erfahren hat, braucht er nicht viel Vorbereitungszeit, 
um sich aufzumachen und sie zu verkünden; er kann 
nicht darauf warten, dass ihm viele Lektionen erteilt 
oder lange Anweisungen gegeben werden. Jeder 
Christ ist in dem Maß Missionar, in dem er der Liebe 
Gottes in Jesus Christus begegnet ist« (Evangelii 
Gaudium, 120).

Steht auf und feiert den Weltjugendtag in den Teil-
kirchen!

Ich lade euch junge Menschen in aller Welt erneut 
ein, an dieser geistlichen Pilgerreise teilzunehmen, 
die uns im Jahr 2023 zur Feier des Weltjugendtags in 
Lissabon führen wird. Das nächste Treffen ist jedoch 
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das in euren Teilkirchen, in den verschiedenen Diö-
zesen und Eparchien der Welt, wo am Christkönigs-
fest auf lokaler Ebene der Weltjugendtag 2021 gefei-
ert wird.

Ich hoffe, dass wir alle diese Etappen als echte Pilger 
und nicht als „Glaubenstouristen“ erleben können! 
Seien wir offen für die Überraschungen Gottes, der 
unseren Weg mit seinem Licht erleuchteten möchte. 
Sein wir offen für das, was er uns sagen möchte 
– auch durch unsere Brüder und unsere Schwes-

tern. So helfen wir uns gegenseitig dabei aufzuste-
hen und werden in diesem schwierigen Moment der 
Geschichte wir zu Propheten einer neuen, hoffnungs-
vollen Zeit! Die selige Jungfrau Maria sei unsere Für-
sprecherin.

Rom, Sankt Johannes im Lateran, am 14.09.2021, 
Fest Kreuzerhöhung.

	 Franziskus

Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz 

Nr. 101	 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Diaspora-Sonntag 2021

Liebe Schwestern und Brüder, 

„Ein neues Gebot gebe ich euch: Liebt einander! Wie ich euch geliebt habe, so sollt 
auch ihr einander lieben“. Diese Worte Jesu aus dem Johannes-Evangelium (13,34) 
beschreiben auch heute den Auftrag der Kirche und jedes Christen. Zu allen Zeiten 
gilt: Die Liebe gehört zum Kern unseres Glaubens. Gott selbst ist die Liebe, an der er 
uns teilhaben lässt. Die Botschaft der Liebe Gottes weiterzutragen, gehört zur Identi-
tät der Jüngerinnen und Jünger Jesu. 

Diesen Anspruch greift auch die diesjährige Diaspora-Aktion des Bonifatiuswerks 
der deutschen Katholiken auf. Ihr Leitwort heißt: „Werde Liebesbote!“ Auch in der 
Diaspora Nord- und Ostdeutschlands, Nordeuropas und des Baltikums sind katholi-
sche Christen Botschafter der Liebe Gottes. In Regionen, in denen die große Mehrheit 
anders- oder nichtgläubig ist, geben sie – oft unter schwierigen Bedingungen – ein 
Zeugnis christlicher Gottes- und Nächstenliebe in Gebet, Wort und Tat. Das Bonifati-
uswerk unterstützt unsere Glaubensgeschwister in diesen Regionen mit jährlich etwa 
1.200 Projekten. So hilft es dabei, Atemräume des Glaubens zu schaffen und Kirche 
vor Ort erlebbar zu machen. Kinder- und Jugendarbeit wird gefördert sowie der Dienst 
an jenen, die am Rande der Gesellschaft stehen.

Liebe Schwestern und Brüder, die Kirche in der Minderheit braucht unsere geistli-
che und finanzielle Solidarität. Wir bitten Sie: Unterstützen Sie unsere Mitchristen am 
Diaspora-Sonntag, dem 21. November 2021, durch Ihr Gebet und Ihre großzügige 
Spende bei der Kollekte!

25.02.2021

	 Für das Bistum Essen

	 + Dr. Franz-Josef Overbeck

	 Bischof von Essen

Der Aufruf soll am Sonntag, dem 14.11.2021, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen oder 
den Gemeinden in anderer geeigneter Weise bekannt gemacht werden. Der Ertrag der Kollekte am Diaspo-
ra-Sonntag, dem 21.11.2021, ist ausschließlich für das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken bestimmt.
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Verlautbarungen des Bischofs 

Nr. 102	 Richtlinien für die Beauftragung 
von außerordentlichen Taufspen-
dern/-innen

Präambel
In der Feier der Sakramente verwirklicht sich das 
Beziehungsgeschehen zwischen Gott und den Men-
schen. Aufgrund der fundamentalen Bedeutung der 
Heilszusage Gottes in der Taufe an den Menschen, 
unter Berücksichtigung des Anspruchs, dass das Heil 
der Seelen in der Ordnung der Kirche stets den Vor-
rang hat (vgl. can. 1752 CIC), wird in Bezug auf die 
Taufe, insofern sie nicht von Diakonen oder Priestern 
gespendet werden kann, hiermit verfügt:

1. Inhalt dieser Richtlinien 
Ordentlicher Spender der Taufe ist der Bischof, der 
Priester und der Diakon (vgl. can. 861 § 1 CIC).
Diese Richtlinien regeln für das Bistum Essen die 
Beauftragung von Pastoral- und Gemeindereferen-
ten/-innen zu außerordentlichen Taufspendern/-in-
nen (vgl. can. 861 § 2 CIC).

2. Verfahren zur Beauftragung 
a) Pastoral- und Gemeindereferenten/-innen als 
außerordentliche Taufspender/-innen

Pastoral- und Gemeindereferenten/-innen können 
bei Vorliegen der Voraussetzung nach can. 861 § 
2 CIC eine generelle Beauftragung zum/zur außer-
ordentlichen Taufspender/-in in der Einsatzpfarrei 
ihres pastoralen Dienstes erhalten, unbeschadet des 
can. 861 § 1 CIC. 
Nach Beratung im Pastoralteam und im Pfarrgemein-
derat bittet der Pfarrer beim Bischof um die Beauf-
tragung der entsprechenden Person zum/zur außer-
ordentlichen Taufspender/-in. 
Folgende Dokumente sind einzureichen: 
Darlegung und Begründung der tatsächlichen und 
anhaltenden pastoralen Notwendigkeit;
Bestätigung, dass das Pastoralteam der pastoralen 
Notwendigkeit und  Beantragung eines außerordent-
lichen Taufspenders / einer außerordentlichen Tauf-
spenderin zustimmt (Votum); 
Bestätigung, dass der Pfarrgemeinderat der pastora-
len Notwendigkeit und der Beantragung eines außer-
ordentlichen Taufspenders / einer außerordentlichen 
Taufspenderin zustimmt (Votum).
Der Beauftragung geht die Teilnahme an einer ent-
sprechenden liturgischen, homiletischen und kir-
chenrechtlichen Qualifizierung voraus. Sie gilt für 
den Zeitraum von bis zu drei Jahren und kann auf 
Antrag des Pfarrers jeweils bis zu weiteren drei Jah-
ren verlängert werden. Auch bei einer Verlängerung 
müssen der Pfarrgemeinderat sowie das Pastoral-
team angehört werden und ein entsprechendes 
Votum abgeben. Die Beauftragung erlischt mit der 
Beendigung des pastoralen Dienstes in der entspre-
chenden Pfarrei. 
Pfarrer und Pfarrgemeinderat tragen Sorge für eine 
entsprechende Information in der gesamten Pfarrei.

b) Pfarrbeauftragte gem. can. 517 § 2 CIC als außer-
ordentliche Taufspender/-innen

In Pfarreien, in denen Seelsorge und Leitung gem. 
can. 517 § 2 CIC geordnet sind, werden in der Regel 
nicht alle Taufen von Priestern und Diakonen gespen-
det werden können. Daher sind in diesen Pfarreien 
die als Pfarrbeauftragte eingesetzten Personen gem. 
can. 861 § 2 CIC vom Ortsordinarius „für diese Auf-
gabe bestimmt“, unbeschadet des can. 861 § 1 CIC. 
Mit dem Ende des Dienstes der/des Pfarrbeauftrag-
ten erlischt die Beauftragung zum/zur außerordent-
lichen Taufspender/-in. 
Der Beauftragung geht die Teilnahme an einer ent-
sprechenden liturgischen, homiletischen und kir-
chenrechtlichen Qualifizierung voraus.

3. Konkrete Hinweise zum Vollzug 
Die mit der Taufspendung beauftragten Personen 
übernehmen unter der Gesamtverantwortung des 
Pfarrers bzw. des moderierenden Priesters die Ver-
antwortung für den würdigen liturgischen Vollzug 
der Feier der Taufe sowie deren pastorale Vor- und 
Nachbereitung. Dabei sind sie an die für die kirch-
liche Feier der Taufe vorgesehenen und genehmig-
ten Texte und Riten sowie deren kirchenrechtlichen 
Vorschriften gebunden. Hierzu ist insbesondere zu 
beachten, dass die Salbungen mit Katechumenenöl 
und Chrisam entfallen.
Liturgische Kleidung verdeutlicht den kirchlichen Cha-
rakter der Feier. Sie macht deutlich, dass die Frauen 
und Männer im Dienst der Kirche dieser Liturgie vorste-
hen. Deshalb tragen sie liturgische Kleidung wie Man-
telalbe oder Talar und Rochett, jedoch keine Gewän-
der, die geweihten Amtsträgern vorbehalten sind. 

Diese Richtlinien treten mit Wirkung vom 1. Advents-
sonntag, 28. November 2021, in Kraft.

Essen, 08.09.2021

	 + Dr. Franz-Josef Overbeck
	 Bischof von Essen

Nr. 103	 Dekret über die Veröffentlichung des 
Kirchlichen Amtsblatts

Das Kirchliche Amtsblatt „Kirchliches Amtsblatt Bis-
tum Essen“ ist das Promulgationsorgan des Bischofs 
von Essen und Publikationsorgan für kirchenamtliche 
Mitteilungen im Bistum Essen. Es erscheint bisher 
in der Regel in monatlicher Ausgabe als gedrucktes 
Heft und wird an die Bezieher per Post verschickt. 
Für die Drucklegung, die Publikation und die Archi-
vierung des Amtsblatts wird hiermit wirksam zum 
01.01.2022 Folgendes festgelegt:

1. Das Promulgationsorgan des Bischofs von Essen 
im Sinne von can. 8 § 2 CIC trägt den Titel „Kirch-
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liches Amtsblatt Bistum Essen“. Diözesane Gesetze, 
Allgemeine Dekrete und Allgemeine Ausführungs-
dekrete bedürfen zu ihrer Rechtskraft der Veröf-
fentlichung im Kirchlichen Amtsblatt (Promulga-
tion), sofern der Gesetzgeber im Einzelfall nicht eine 
andere Weise der Promulgation bestimmt hat. 

2. Zum Zwecke kirchenamtlich öffentlicher Bekannt-
gabe der legitimen Ausübung bzw. Wahrnehmung 
von Ämtern und Diensten sowie sonstigen Befugnis-
sen in der Kirche werden im Amtsblatt des Bistums 
Essen sowohl in den gedruckten Originalexempla-
ren wie in seiner über die Internetseite des Bistums 
abrufbaren digitalen Fassung folgende personenbe-
zogene Daten kirchlicher Amtsträger bzw. Beauf-
tragten jeweils mit Namen, Vornamen, Amts- bzw. 
Dienstbezeichnung und Dienstort veröffentlicht:
Weihen;
Beauftragungen;
Ernennungen;
Verlängerung von Ernennungen;
Änderung von Beschäftigungsumfängen;
Entpflichtungen;
Versetzungen;
Ausscheiden aus dem Inkardinationsverband;
Sterbefälle.

3. Von der Veröffentlichung eines Totenbriefes wird 
im Fall eines zu Lebzeiten erfolgten Widerspruchs 
des Betroffenen abgesehen. Der Widerspruch ist in 
Schrift- oder Textform an das Bischöfliche Generalvi-
kariat, Zwölfling 16, 45127 Essen, zu richten.

4. Das Inkrafttreten der in Ziffer 1 genannten 
Gesetze und Dekrete richtet sich nach can. 8 § 2 
CIC. Als Tag der Promulgation gilt das auf dem Titel 
der jeweiligen Ausgabe des Kirchlichen Amtsblatts 
angegebene Erscheinungsdatum.

5. Das Kirchliche Amtsblatt wird in zwei Originalex-
emplaren auf Papier gedruckt. Diese Exemplare wer-
den vom Kanzler/der Kanzlerin der Kurie gesiegelt 
und im Bistumsarchiv aufbewahrt. Sie sind dort ein-
sehbar. Rechtsverbindlich ist der Text dieser gesie-
gelten Exemplare.

6. Das Kirchliche Amtsblatt wird auf der offiziellen 
Internetseite des Bistums Essen veröffentlicht. 

7. Für die Pfarreien besteht keine Verpflichtung, die 
Kirchlichen Amtsblätter zu archivieren. Alle Amts-
blätter des Bistums Essen sind von 1958 an auf der 
offiziellen Internetseite des Bistums Essen einge-
stellt und werden jeweilig im gedruckten Original im 
Bistumsarchiv aufbewahrt.

Essen, 30.09.2021

	 + Dr. Franz-Josef Overbeck
	 Bischof von Essen

	 LS
	 Hans Herbert Hölsbeck
	 Kanzler der Kurie

Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates 

Nr. 104	 Hinweise zur Durchführung der Dias-
pora-Aktion 2021

Die Botschaft der Liebe Gottes weiterzutragen, in 
diesem Sinne eine Glaubensgemeinschaft zu bilden 
und sie erkennbar zu leben, gehört zur Identität aller 
Jüngerinnen und Jünger Jesu. So steht die diesjäh-
rige Diaspora-Aktion des Bonifatiuswerkes unter 
dem Leitwort „Werde Liebesbote!“.
Auch in der Diaspora Nord- und Ostdeutschlands, 
Nordeuropas und des Baltikums sind katholische 
Christen Botschafter der Liebe Gottes. In Regionen, 
in denen die große Mehrheit anders- oder nichtgläu-
big ist, geben sie – oft unter schwierigen Bedingun-
gen – ein Zeugnis christlicher Gottes- und Nächsten-
liebe in Gebet, Wort und Tat. 

Eröffnung der Diaspora-Aktion
Die bundesweite Eröffnung der Diaspora-Aktion fin-
det am Sonntag, 7. November 2021, um 10.00 Uhr 
im Hohen Dom zu Hildesheim mit einem feierlichen 
Pontifikalamt statt. Hauptzelebrant ist der Hildeshei-
mer Bischof Dr. Heiner Wilmer.

Diaspora-Kollekte
Die Diaspora-Kollekte wird am Sonntag, 21. Novem-
ber 2021, in allen Gottesdiensten einschließlich der 
Vorabendmessen gehalten. Das jeweilige Generalvi-
kariat überweist die Spenden, einschließlich der spä-
ter eingegangenen Gelder, an das Bonifatiuswerk der 
deutschen Katholiken. Auf ausdrücklichen Wunsch 
der Bischöfe soll die Kollekte zeitnah und ohne jeden 
Abzug weitergeleitet werden. Die Verwendung der 
Kollekte ist ausschließlich für die Arbeit des Bonifa-
tiuswerkes bestimmt. Das Bonifatiuswerk ist seinen 
Spenderinnen und Spendern gegenüber dankbar 
und rechenschaftspflichtig.

Diaspora-Aktion in den Gemeinden
Ende August 2021 erhalten alle Priester, Diakone, 
Pastoral- und Gemeindereferenten eine Aktions-
mappe mit Ideen zur Gestaltung einer Eucharistie-
feier, eines Familiengottesdienstes und einer Wort-
Gottes-Feier sowie Impulsen zum Leitwort „Werde 
Liebesbote!“. Mitte September 2021 wird allen 
Gemeinden ein Materialpaket zur Gestaltung des 
Diaspora-Sonntags (Plakate, Kollektenaufsteller 
sowie vorbestellte Pfarrbriefmäntel und Spendentü-
ten) zugeschickt. Weitere Materialien können bestellt 
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werden und stehen zum Download zur Verfügung. 
Sollte es im November aufgrund der Corona-Pande-
mie weiterhin zu Einschränkungen bei der Feier von 
Gottesdiensten kommen, werden zusätzliche Mate-
rialien zur Verfügung gestellt. Bitte hängen Sie die 
Aktionsplakate gut sichtbar in Ihrer Gemeinde auf. 

Samstag/Sonntag, 13./14.November 2021
Bitte verlesen Sie den Aufruf der deutschen Bischöfe 
zum Diaspora-Sonntag in allen Gottesdiensten und 
verteilen Sie die Spendentüten zum Diaspora-Sonntag.

Diaspora-Sonntag, 20./21.November 2021
Bitte legen Sie die restlichen Spendentüten in den 
Kirchenbänken aus. Anregende Impulse zur Gestal-
tung des Gottesdienstes und für die Pastoral geben 
das „Gottesdienst-Impulsheft“ sowie das Themen-
heft „Werde Liebesbote!“, die alle Gemeinden bereits 
Mitte September erhalten haben und die als Down-

load unter www.bonifatiuswerk.de/diaspora-aktion 
abrufbar sind. 
Weisen Sie bitte auf die Diaspora-Kollekte und auf 
die Online-Spendenmöglichkeit www.bonifatiuswerk.
de/ spenden in allen Gottesdiensten einschließlich 
der Vorabendmessen sowie im Pfarrbrief oder auf 
der Homepage hin.

Samstag/Sonntag, 27./28.November 2021
Bitte geben Sie das Kollektenergebnis bekannt und 
verbinden Sie dies mit einem Wort des Dankes an 
die ganze Gemeinde.

Informationen und Kontakt für die Nachbestellung
Weitere Informationen und Materialien finden Sie auf 
www.bonifatiuswerk.de/diaspora-aktion. Bestellun-
gen richten Sie bitte per Mail an bestellungen@boni-
fatiuswerk.de, telefonisch an 05251/2996-94 oder 
per Fax an 05251/2996-88.

Kirchliche Nachrichten 

Nr. 105	 Personalnachrichten

Es wurden ernannt / beauftragt / eingesetzt / über-
tragen am:

17.08.2021	 Knickmann-Kursch, Hans-Georg, 
nach Entpflichtung von seiner Ernen-
nung als Pastoralreferent in der Pfar-
rei St. Joseph in Gelsenkirchen, als 
Pastoralreferent an der Propsteipfarrei 
St. Augustinus in Gelsenkirchen zum 
01.09.2021 mit 25 Prozent Beschäfti-
gungsumfang und unter Beibehaltung 
seiner Beauftragung als Pastoralrefe-
rent am Sozialpastoralen Zentrum Gel-
senkirchen mit 75 Prozent Beschäfti-
gungsumfang;

17.08.2021	 Neumann, Elvira, nach Entpflichtung 
von ihrer Ernennung als Gemeindere-
ferentin mit Koordinierungsaufgaben in 
der Pfarrei St. Joseph in Gelsenkirchen, 
als Gemeindereferentin in der Propstei-
pfarrei St. Augustinus in Gelsenkirchen 
zum 01.09.2021;

17.08.2021	 Oguadiuru, Oliverdom, nach Entpflich-
tung von seiner Ernennung als Pastor 
in der Pfarrei St. Joseph in Gelsenkir-
chen, als Pastor an der Propsteipfar-
rei St. Augustinus in Gelsenkirchen 
zum 01.09.2021; befristet bis zum 
30.09.2022;

17.08.2021	 Späh, Georg, nach Entpflichtung von 
seiner Ernennung als Pastor in der Pfar-
rei St. Joseph in Gelsenkirchen, als Pas-
tor an der Propsteipfarrei St. Augustinus 
in Gelsenkirchen mit vollem Beschäfti-
gungsumfang zum 01.09.2021;

18.08.2021	 Müller, Eva, nach Entpflichtung als 
Gemeindereferentin in der Pfarrei St. 

Joseph in Gelsenkirchen, als Gemein-
dereferentin in der Propsteipfarrei 
St. Augustinus in Gelsenkirchen zum 
01.09.2021;

18.08.2021	 Rother, Christiane, nach Entpflichtung 
als Gemeindereferentin in der Pfar-
rei St. Joseph in Gelsenkirchen, als 
Gemeindereferentin in der Propsteipfar-
rei St. Augustinus in Gelsenkirchen zum 
01.09.2021;

31.08.2021	 Koláczkowski, P. Andrzej, Bestätigung 
seiner Ernennung zum vicarius paroeci-
alis mit dem Titel Kaplan der Propsteip-
farrei St. Peter und Paul in Bochum und 
seiner Beauftragung mit der Seelsorge 
für die kroatischsprachigen Katholiken 
der Stadtdekanate Bochum und Wat-
tenscheid, Bottrop, Gladbeck und Gel-
senkirchen sowie des Kreisdekanates 
Hattingen - Schwelm. Der Beschäfti-
gungsumfang erhöht sich rückwirkend 
vom 01.06.2021 von 75 auf 100 Pro-
zent im pastoralen Dienst;

31.08.2021	 Pieper OMI, P. Werner, Verlängerung 
seiner Ernennung als vicarius paroeci-
alis mit dem Titel Pastor der Propstei-
pfarrei St. Augustinus in Gelsenkirchen 
bis zum 31.08.2023;

02.09.2021	 Mattauch, Ingo, zusätzlich zu sei-
ner Ernennung als Pfarrer der Pfarrei 
Hll. Cosmas und Damian in Essen, als 
„Moderierender Priester“ der Pfarrei St. 
Josef in Essen zum 01.10.2021;

07.09.2021	 Müller, André, zusätzlich zu den bishe-
rigen Aufgaben als Pfarrer und Propst an 
der Propsteipfarrei St. Clemens in Ober-
hausen mit Wirkung zum 01.10.2021;

13.09.2021	 Henze, Hans-Walter, nach Entpflich-
tung zum 31.10.2021 von seiner 
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Ernennung als Leitung der Projektstelle 
„Pfarrübergreifendes Team für Trauun-
gen“ mit 100 Prozent Beschäftigungs-
umfang als Diakon in der Pfarrei Herz 
Jesu in Oberhausen mit Wirkung zum 
01.11.2021;

14.09.2021	 Ali, Anselm Ikechukwu, zum vica-
rius paroecialis mit dem Titel Pastor 
der Pfarrei St. Gertrud in Essen und 
beauftragt mit der eigenverantwortli-
chen Wahrnehmung der Seelsorge für 
die anglophonen afrikanischen Katholi-
ken im Bistum Essen mit Wirkung zum 
01.09.2021, zunächst befristet bis zum 
31.01.2022;

14.09.2021	 Stegmann, Marion, als Gemeindere-
ferentin mit Koordinierungsaufgaben 
in Teamleitung für die Gemeinden St. 
Johannes in Bochum-Wiemelhausen 
und St. Paulus in Bochum-Querenburg 
mit Wirkung zum 01.10.2021;

14.09.2021	 Pott, Barbara, als Gemeindereferentin 
mit Koordinierungsaufgaben in Team-
leitung für die Gemeinden St. Johannes 
in Bochum-Wiemelhausen und St. Pau-
lus in Bochum-Querenburg mit Wirkung 
zum 01.10.2021;

15.09.2021	 Brysch OMI, P. Waldemar, Bestätigung 
seiner Ernennung zum vicarius paroeci-
alis mit dem Titel Pastor der Pfarrei St. 
Laurentius in Essen. Zum 01.12.2021 
erhöht sich sein Beschäftigungsumfang 
von 50 Prozent auf 75 Prozent;

15.09.2021	 Wittemann OMI, P. Thomas, als vica-
rius paroecialis mit dem Titel Pastor 
der Pfarrei St. Laurentius in Essen mit 
einem Beschäftigungsumfang von 75 
Prozent zum 01.12.2021;

15.09.2021	 Linden, Norbert, Bestätigung seiner 
Ernennung vom 12.04.2021 über die 
ursprüngliche Befristung hinaus, als 
vicarius paroecialis mit dem Titel Pastor 
für die Pfarrei St. Josef in Essen;

15.09.2021	 Watteroth OMI, P. Jens, nach Ent-
pflichtung zum 30.11.2021 von seiner 
Ernennung als vicarius paroecialis mit 
dem Titel Pastor der Pfarrei St. Lauren-
tius in Essen, als vicarius paroecialis mit 
dem Titel Pastor der Propsteipfarrei St. 
Gertrud von Brabant in Bochum-Wat-
tenscheid. Zum 01.12.2021 erhöht sich 
sein Beschäftigungsumfang von 50 Pro-
zent auf 75 Prozent;

15.09.2021	 Kamin, Jakob, mit einem Beschäfti-
gungsumfang von 50 Prozent als Geist-

licher Begleiter der Katholischen jun-
gen Gemeinde (KjG), Diözesanverband 
Essen, befristet vom 01.10.2021 bis 
zum 30.09.2023; gleichzeitige unbe-
fristete Ernennung mit einem Beschäfti-
gungsumfang von 50 Prozent als Pasto-
raler Mitarbeiter und Jugendseelsorger 
an der Jugendkirche Gleis X;

21.09.2021	 Lüning OMI, P. Hans-Joachim, Verlän-
gerung seiner Ernennung als vicarius 
paroecialis mit dem Titel Pastor der Pro-
psteipfarrei St. Augustinus in Gelsenkir-
chen, zunächst bis zum 30.09.2023. Ab 
dem 01.10.2021 beträgt sein Beschäf-
tigungsumfang 50 Prozent;

25.09.2021	 Lethen, Sabine, als Pfarrbeauftragte in 
der Pfarrei St. Josef in Essen, befristet 
bis zum 30.09.2024 mit Wirkung zum 
01.10.2021;

25.09.2021	 Czernotta, Stephanie, als Pfarrbeauf-
tragte in der Pfarrei St. Josef in Essen, 
befristet bis zum 30.09.2024 mit Wir-
kung zum 01.10.2021.

Beendigung des Dienstes im Bistum Essen am:

17.08.2021	 Griemens, Rebecca, Beendigung ihres 
Einsatzes in der Pfarrei St. Joseph in 
Gelsenkirchen zum 31.08.2021. Mit 
Wirkung vom 01.09.2021 Zuordnung 
zur Propsteipfarrei St. Augustinus in 
Gelsenkirchen.

Es wurden entpflichtet am:

07.09.2021	 Fabritz, Peter, Dr. theol., von seinem 
Amt des Stadtdechanten des Stadtde-
kanates Oberhausen und als Pfarrer und 
Propst der Propsteipfarrei St. Clemens 
in Oberhausen sowie von seinem Amt 
als Vizeoffizial der Außenstelle Essen 
des Bistums Münster zum 30.09.2021. 
Freistellung für fünf Jahre für das Amt 
des Offizials des Erzbistums Köln zum 
01.10.2021;

30.09.2021	 Bleker, Ulrich, nach Vollendung seines 
75. Lebensjahres von seiner seelsorgli-
chen Hilfe in der Pfarrei St. Lambertus 
in Essen.

Es wurden entpflichtet und in den Ruhestand ver-
setzt am:

14.09.2021	 Mertes, Klaus Wilhelm, zum 01.11.2022 
in den endgültigen Ruhestand.
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